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malen Bestand niemals auch, nnr annäherd erreichten, unsere
Annahme rechtfertigen. Dass sie aber auch im zweiten Gliede
gestandenhätten, wie Stoffel meint\ ist nicht gut möglich, weil
dann die Efl'ektivstärke in delll einen ]j'all mit 1800 nnd 2400,
in dem anderen mit 1500 und 2000 durcbschnittlich auf den
dritten Teil des Solls herabsinkenwürde.

Von ibrem Platz im ersten Gliede konnte die Truppe nun
jederzeit zur Ausführung eines Auftrages ungehemmtvorlaufen,
um nach getanerArbeit oder, wenn sie vor Uebermacbtweicben
musste, sicb auf das Gros ihrer Manipel zurücllzuziehen11. Dann
trat sie naUirlicll, weil bereits ermiidet, bis auf weiteres bintel'
die Front, was freilich nur möglich, wenn ,die Rottenabstände
grossgenugwaren, um sie ohne Aufenthalt und Getümmel durch­
zulassen. Und damit kommen wir auf den Unterschiedzwischen
der Acies densa und laxata zu sprechen, denn dass ein solcher
aucb zur Zeit der Kohortentaktik vorllanden war, geht aus so
zahlreichenSchriftstellen von SaUnst his anf Ammianus Marcel­
linus hervor, dass ganz abgesehenvon den inneren Gründen,
die dafür zeugen3, jeder Zweifel aUllgesclllossensein sollte.

Vegetins gibt den Gefechtsabstandder Rotten auf 3, den­
jenigen der Glieder auf 6 oder, da der Raum, welcben der
Mann einnimmt, noch mit 1 Fuss bemessenwil'd, auf 7 FUIlIl

,an40, so dassdie Schlaclltordnung,weil nur 5 licllte Zwischenräume
vorhandenwaren, (5.7)+6=36 Fuss tief gewesensein müsste,
nicht, wie fll' selbst rechnet, (6.7)+6=42. Dies Verselien ist
bezeichnend; wallrscheinlich beruht auch der von allen auderen
Militänchriftstellern des Altertums abweichende Zuschlag von
I }<'uss für den Mann auf Irrtum, zumal da kurz vorher, wo
von dem Rottenabstllndedie Rede ist, und eine Front von 1000
Passus1666 Kombattantenfassensoll, dieserRaum vernachlässigt
wird. Delln rechnete Vegetius dort wie vorMn, 80 mussteer
für jeden Mann noch 2 Fuss zulegen, derart, dass im Gliede
nicht mehr als 1000 Kombattantenunterzubringengewesenwären.
Ebendaist auch schon einmal derGliederabstandangegeben,und
zwar abweichendvon der späte]'enStelle auf 6 Fuss ohne Zu­
schlag. Die Begründungferner: (ut haberentpugnantcsspatium
accedendiIltque recedendij vehementiusenim cum saltu cursuque

1 Stoffel aaO. S. 329ff.
I! Vgl. ('aes. B. c. I 43.
11 S. Die römiscilc Taktik etc. S. 31 ff.
4 Veget. BI 14; 15.
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tela mittebantur' leuchtet wenig 'ein, da Raum zum Vor- und
Rücl,sprunge doch nur immer das erste Glied bedurfte, und für
den wirksamen Gebrauch von Handwaffen die Lockerung der
Glieder ebenso notwendig wal' wie diejenige der Rotten 1. So
liegt zwar die Vermutung nahe, dass hier auf die Darlegung
des Autors nieht viel zu geben ist; nur bestätigt sie aufs neue
das tatsächliche Vorhandemlcin von zwei verschiedenen Abständen,
eines engeren VOn 3 und eines weiteren von 6 Fuss, genauer von
1 und 2 Schritt 2. Ueber illr Verhältnis zueinander lässt sich
folgendes sagen:

Die Kohortenintervalle waren in der Gefechtslinie jetzt,
nachdem die Veliten eingegangen, überhaupt nicht mehr nötig/!j
daher bildete man sogleich nach dem Einrücken der Schlacht­
haufen aus der Acies densa die laxata, welche sowohl der Pilen­
wurf als auch das Handgemenge mit dem Schwerte erforderte,
womuf der Kampf, da die Waffen dieselben geblieben waren,
sich regulär genau so abspielte, wie ioh in der <römischen Taktik
zur Zeit der Manipularstellung' S. 115 tf. ihn geschildert babe 4.

Sollte dann, sei es zur Austillung des Massendrucks oder zur
Bildung der Testudo wieder gedichtet werden, so traten die
Leute der geraden Glieder links neben ihren Vordermann, und
alles schloss auf. Es war der von den Taktikern in nicht miss­
zuverstehender Weise beschriebene bmAa.(llu(j1A6~ der Mazedonier
und GrieclJen, die Duplicatio und die Acies quadrata des Vegetius 5.

Dann hatte das Vordertretfen regulär allerdings nur 5 bill 6 Glieder,
und man könnte meinen, dass es für den in Rede stehenden
Zweck nicllt tief genug gewesen sei. Indessen war der Gegner
durch die vorangegangene Kampfesarbeit schou geschwächt, wor-

1 Polyb. XVIII 80.
S S. Die römische Taktik otc. S. 35 ff.
a Fröhlich aaO. S. 158 f.
4 Nur möchte ich, um nicht missverstanden zu werden, das

Schlusswort des siebenten. 'Handgemenge uud Chok' überschriebenen
Kapitels auf 8. 179, wo es heisst, dllSS die Rolle, welche von den Be­
richterstattern, insbesondere Livil1s dem Umbo während des Kampfes
zUlrelleht'iel,en wird, auf rhetorischei' Uebertreibung beruhe, durch nach­
st!'henden Zusatz erweitern: 'Doch ist klar, dass,' wenn mittels des
Schildes ein Druck ausgeübt wurde, nur derjenige Teil desselben als
wirksam in Betracht kam, unter dem der Faustgriff lag, das heisst eben
der Umbo, welch('t' an sicb, wie gesagt, keine Angriffswatfe war, son­
dern lediglich die den Schild führende Hand schützen sollte'.

(; Veget. I 26; s. Die römiaehp- Taktik etc. 153 f.
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auf untriigliche Anzeiohen deuteten 1. Sein Eifer lässt naoh,
und er begiunt an einer oder melueren Stellen zu weichen, was
die nooh standhaltenden Waffengenossen nicht hindern können.
Vielmehr wirkt auf sie das ansteckende Beispiel; sie zweifeln
an dem Erfolge, und mit der Hoffnung auf den Sieg verlieren
schlicsslich auch sie alle Wic1erstandsllraft. Dieser Augenblick,
der einem erfahrenen Truppenflihrer nioht entgehen kann, bildet
den Wendepunkt der 80111aoht; der Feldher lässt, nachdem ge­
dioMet nud aufgesohlossen ist, das Signal: 'progredi' bla8en'\
und der :\1assendruok auf der ganzen Linie fiihrt die Entscheidung
herbei. Alsdann iibernehmen Reiter und Leichte die Verfolgung.
Nur wenD diese Waffen nicht vorhanden sind, wird sie den
Schwergeriisteten zugemutet 3, die sich 'quantum cursu llt viribus
effieere possunt' i, dann auch dieser Aufgabe unterziehen.

Bis dalIin abe1' hatte eil noch gute Weile; denn nicht der
Chok bildete den HauptinbaIt der römischen Schlacht, sondern
das statarische Gefeclit 5, das selbst den mit der Stosslanze be­
waffneten mazedonischen Phalangiten keineswegs erspart blieb 6.

Vegetius bereohnet seine Dauer auf 2 bis 3 Stunden 7, was nicht
aussohliellst, dass es unter Umständen auch sehr viel länger
währte. Bei Bibracte wurde von deI' siebenten Tagesstuude bis
zum Abende 8 gestritten) bei Pharsalull vom Morgen bis zum
Mittag 11) bei Ruspina von der fünften Tagesstunde bis gegen
Sonnenuntergang, also 6 Stunden 10. Ja, es kam vor, dass man
den ganzen Tag über bis in die Nacht hinein kämpfte, ohne die

1 S. Die römische Taktik ete. S. 124 ff.
2 Vogel.. III 5: 'nam indubitatis per haec sonis agnoscit l:'xC'r·

oitus, utrum stare vel progredi an reete regredi oporteat'.
S Voget. H 17; III 14; Die römische Taktik etc. 8. 163.
i Caes. H. g. IV 35.
l> S. Die römische Taktik ete. 8.172 ff. Anders urteilt in den

Antiken Schlaohtfeldern Kromeyers S. 694 Ir. Veith, der mir als 'kriegs­
gesohiehtliche Blasphemie' Aeusserungen zuschreibt, die ich niemals ge­
tan und Ansichten, ja selbst Gefühle (siel). die ieh niemals gehabt
habe. S. meine Entgegnung aaO. S. 180 ff.

6 8. 1l1. Schrift 'Die Banase und ihre gefeohtsmiissige Führung'
Danzig 1909 8. 29.

7 Veget. III 9; vg1. Die römisohe Taktik etc. S. 128 ff.
8 Oaes. B. g. I 26.
9 Clles. B. o. III 94.

10 Oaes. B. afr. 11 ff.; Stoffel aaO. B. 288; andere Beispiele 8. bei
Fröhlich aaO B. 196,
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Entscheidung herbeizufülwen 1. Das alles war selbstverständlich

nur möglich, wenn in relativ kurzen Fristen abgelöst wurde,
und auch hier wird man eine Glieder- und Massenablösung zu

unterscheiden baben 2, welch letztere jedoch nicht so zu verstehen
ist" dass die eine Kohorte allmählich in die andere aufging, SQ

dass Mannschaften verschiedener' Schlachthaufen durcheinander
gerieten, und die Centurionen ihre Leute RUS der Hand verloren 8.

Dae würde der bekannten und wichtigeten Vorschrift der römischen
EX6rzierordnung, dem <signa Ileqlli et servare ordines' schroff
widersproohen haben. Und wo blieben dann bei einer solchen
Kombination die Feldzeichen? Stellten sie sich zu 2 oder gar
8 an der Queue nebeneinander, bis die verlorenen Schäflein sich

wieder eingefunden hatten? Das wäre doch ein sonderbares
jedem militäriscbenEmpfinden Hohn Ilprechendes Bild. Wo
es trotzdem vorkam, dass die Fahnen <in unum locum' zusammen
getragen wurden, handelt es sich um einen exzeptionellen FaU,
da. in wildem, verlustreichem Kampfe .geg!:'n Uebermacht alle
taktischen Verbände gelöst sind, oder infolge plöt zlichen, unvor­
hergesehenen Angriffs man keine Zeit gebabt hatte, ihnen den
gewohnten Platz einzuräumen und sich nach ihnen zu richten.
So war es in der Nerviel'llchlacbt"', wo alles drunter und drüber
ging, und die l ..egionare Ilchlieslllich so eug zusammengedrängt
wurden, dass sie sich gegenseilig im Gebl'auch ihrer Waffen
hinderten. Die Regel aber kann ce nicht gewesen sein. Auch
gegenwärtig dürfte ein solches Verfahren fiir ausgesohlossen
gelten; man hat ZWllr gehört und erlebt, dass nach mörderischer
Sohlacbt je 2 Kompanieen zusammengezogen und unter ein und
dasselbe Kommando gestellt wurden b, aber dass die Mannschaften

verschiedener Bataillone duroheinander geworfen wiiren, und die
Fahnen eine andere Gefolgschaft erbalten hätten, ist mir nicht
erinnel'1ioh und wohl aucb niemals vorgekommen. So kann uur die

. Ablösung ganzer während des Kampfes unvermischt bleibender
Schlachthaufen stattgefunden haben, die schon aus pllycbologiscben
Gründen, insofern es nicbt ratsam ist, frische Streitkräfte mit ver-

1 Cll8s. Dio LXV 12; Plut, Mare. App, Ib. 71.
9 8. Die römische Taktik etc. S. 126:fr.
a So Fröhlich aaO. S. 165.
4 Caes, B. g. II 25; vgI. Liv. XXII ö.
~ S. Frh. von Liidingh&ulen, Die Geschichte des 2. Garde-Regi­

ments z. F. 2. Auß., S. 248.
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brauchten zusammenzuwerfen, den Vorzug verdient. Und war ein
so unzweekmässiges Verfahren bei dem Vorhandensein doppelter
Reserve überhaupt geboten? Die selbstverständliche Voraussetzung
einer Massenahlösung in der von mir angenommenen Weise aber
ist der Weltahstand j denn die Bewegung vollzog sich auf dem
licllten Raum zwischen den Rotten, den man sich also auch nicht
durch die Qincunxialstellunginnel'halb der Sehlachthaufen ver­
hauen durfte. Zwar hält Gielling sie selbst dann noch für mög­
lich \ doch dürfte das von ibm besohriebene Verfabren leicht zn
denjenigen gehören, von welchen er sagt, dass sie theoretisch
ungemein einfach, in Wirklicbkeit aber unausführbar sind2• Wir
haben uns den Hergang also, wie folgt, zu denken. War der
Mannschaftsbestand einer Kohorte soweit zusammengeschmolzen,
dass sie am Ende ihrer Widerstandskraft angelangt zu sein schien,
dann ging auf Befehl des Feldhern oder eines Legaten die zu­
näohststehende der zweiten Linie vor und trat, durch die Rotten­
absläude schreitend, an ihre Stelle, worauf die andere 'pede
presso retro cedens3' sich in die entsprechende Lücke des zweiten
Tl'effens zurückzog. Eine Ablösung der ganzen Gefeohtslinie
gleichzeitig aber, wie Livius sie schildert, war hier ausgeschlossen,
weil die Reserve nicht hinreichte, um sie zu decken. Auoh musste
jetzt das zweite Treffen seinerseits vorgehen und nicht, wie.
Livius verlangt, das erste stehenden Fusses erwarten j denn
wUl'Je die einzelne Kohorte, bevor die Ablösung da war, aus
der Gefeohtslinie herausgezogen, so entstand hier eine doppel­
fronthreite Lücke, die unter allen Umständen zU ,'ermeiden war_
Auf diese Weise konnte auch eine gel'ingere Zahl VOll Kohorten
die gröRsere ablösen, ohne dass ihr taktischer Verband auf­
gehoben wurde, und so versteht mau die Nachricht, dass Cäsar
bei Pharsalus, als die Acics secunda bereits engagiert war, das
im ganzen nur 18 Kohorten starke dritte Treffen zur Ablösung

1 Giesing, Verstärkung und Ablösung in der KohortenlegioD,
Jahrh. für Philologie CXXXVII S, 849 tr.

I! Fröhlich aaO, S. 106 f.hält die Massenablöslmg in dem Heere
Ciisars darum für unwahrscheinlich, weil, wenn sie üblich gewesen
wäre, der Kampf der drei Kohorten bei llerda nicht volle fünf Stunden
gedauert haben könnte. Er übersieht dabei, .dass auch auf der andern
Seite Kohorten nachgeschoben wurden, 80 dass die Kräfte hüben und
drüben geraumo Zeit einander gleioh waren.

S Liv. VIII 8.
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einer Front VOD mindestens 32 vorgeschiokt habe 1. Es ist da
zwar nllr von den Defessi die Rede 2, indessen konnten damit
auch sehr wohl ganze Schlaohtbaufen gemeint sein j die ablösenden
wurden ehen Dur dorthin dirigiert, wo der Kampf besonders ver­
lustreioh gewesen war, die daran Beteiligten der Ablösung mit­
bin am dringendsten bedurften. Wie ungleich in der Däm­
lichen Gefechtslinie selbst auf ganz kurze Ji~Dtfernungen die Ver­
luste sein können, lehl'en, wenD auch in anderen Verhä.ltnissen,
Doch die Erfahrungen aus dem deutsch-französischen Kriege
1870/71. Bei 8t. Privat beispielsweise verloren die Grenadier­
kompllnieen des 2. Garde-Regiments allein an Toten bis 68 Mann,
während bei dem in reohtsseitiger Verliingernng dicht daneben
liegenden Füsilierbatai1lon auf die Kompanie durohschnittlich
nur 10 Tote kamen e•

Dl'l,!lzig-Langfuhr. Th. Steinwender.

f Goler aaO. S. 164 Jf.
:I Caell. B. c. 1lI 94; vgJ. 1 45; Liv. XXXIV 15.
S S. Die Geschichte des 2. Garde-Regiments S. 432 IC.




